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.H" 35. Samstag den 28. August 1«»«.

NSonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r n:
Halbjahr!.: Fr. 4, SV.

Vierteljährl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr 5. -
Vierteljährl. : Fr. 2. 9V.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr 6 30

Schweizerische
Kiurütkungsgebühr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Die Schriftsteller des Benediktiner-
ordens

im Königreich Baiern vom Jahre 1750

bis zur Gegenwart.
(Corresp. aus dem Thurgau.)

Unter obigem Titel ist im laufenden

Jahre bei Manz in Negensburg ein

Werk in 2 Bänden, von August Lind-

ner, Cooperator in Gözens bei Inns-
brück erschienen, dedizirt Sr. Majestät
Ludwig I. „dem hochherzigen Wieder-

Hersteller des Benediktinerordens in
Baiern." Das' uns vom Verfasser gü-
tigst zugestellte Werk verdient nicht nur
eine öffentliche Besprechung, sondern

auch Aufnahme bei allen Freunden der

Kirchengeschichte und des Ordenslebens.

Wenn das Werk weiter nichts Anderes

wäre, als ein Beweis, mit welchem U n-

recht man den Klöstern Unthätigkeit
und Wohlleben vorwirft, so wäre es

schon werthvoll genug. Aber es bietet

zudem auch positiv dem Leser großes

historisches Interesse.

Der Verfasser gibt zuerst ein Bild
von dem disziplinäreu Zustand der Be-

nediktinerklöster in Baiern im 18.Jahr-
hundert und erzählt die Geschichte der

Aufhebung. Dann folgen die Leistun-

gen der einzelnen Klöster in der W i s-

sen scha ft und K unst, und zwar
im l. Band oie Benediktinerklöster der

baierischeu Benediktiner - Kongregation
und im II. Band die Kloster außer der

Kongregation. Anfangs wird jedesmal

ein kurzer Ueberblick über die Geschichte

des betr. Klosters vorausgeschickt; dann

folgen die Schriftsteller mit kurzer Vio-
graphie und schließlich ein Verzeichniß

ihrer Werke. Wir werden nun suchen

in einigen Nummern der Kirch.-Ztg,

den verehrl. Lesern einen Einblick in I

den reichen Inhalt des Buches zu ver

schaffen. Wir müssen uns ans Mangel
an Raum auf das Kloster St. Emmeran

beschränken. 01) uuo discute omnos^

St. Emmeran in Regensburg.
Fürstliches Neichsstift St. Emmeran

in Regensbnrg, gestiftet vom Baiern-
Herzog Theodor um's Jahr 007 zu

Ehren des hl. Emmeran, der 652 den

Martyrtod erlitten. Bis zum Jahre
975 war das Bisthnm Regensburg mit
der Abtei St. Emmeran vereinigt. Im
Jahre 1803 wurde St. Emmeran dem

Fürstprimas C. v. Dalberg als Eilt-
schädignng zugewiesen. Derselbe ließ
das Kloster St. Emmeran fortbestehen.

Im Jahre 1810 kam Regensburg

sammt allen darin befindlichen Stiften
und Klöstern an die Krone Laierns.

In Folge dessen hob König Max Jo-
seph das Stift im April 1812 gänzlich
auf.

Schriftsteller:
1. N o n n n s H a ck l, geboren

zu Regensburg 6. September 1691,
zweimal Stiftsprcdizcr zu St. Emmeran,

Pfarrer zu St. Rupert, Propst und

Pfarrer zu Hainspach, Snbprior, im
Kloster Professor der Theologie, Prior
(1741), zweimal Propst zu Lauterbach,

-s 26. August 1754. Nach Zirngibl
war er ein ernster, arbeitsamer Religiose.

Von ihm (so. Hackl) sind drei klei-

nerc Schriften im Druck erschienen,

worunter eine dogmatischen Inhalts:
„Theologischer Glaubens-Tugend katho-

tische Grundregel d. i. dogmatischer Be-

richt von der theologischen Glaubenstu-

gend." Negensburg 1724.

2. I o h a n n B ap t. Kraus,
Fürstabt, geboren zu Negensburg 12.

I Jan. 1700. Im Jahre 1721 schickte

ihn sein Abt Anselm Gondin zur hö-
Hern Ausbildung nach 8. Oerwain dos

?ros bei Paris. Dort hörte er unter
den Mauritiern Jean Caroe und Ma-
thieu Torreth Dogmatik, unter Pierre
Quarin orientalische Sprachen, unter
Prudentius Maran Griechisch. Außer-
dem studirte er Mathematik, französische

und italienische Sprache, worin er es

zu großer Fertigkeit brachte. Am 24. Okt.
1742 wurde er zum Fürstabt erwählt,
als welcher er am 14. Juni 1762
starb. Er trat als Fürstabt in die

Stufen seines Vorgängers Anselm und

bahnte durch Ermunterung und Unter-
stützung seiner Conventualcn zu wissen-

schaftlicher Thätigkeit seinem Nachfolger
den Weg, St. Emmeran in einen Sitz
der Musen zu verwandeln.

Unter den 37 von Kraus verfaßten

Schriften nennen wir: Ein Werk über

den Gebrauch der Vernunft zur Er-
kenntniß der christlichen Religion; über
die unfehlbare Lehrautorität der rom.-
kath. Kirche; über Selbsterkenntniß, ds

ortu et libertà monmstorii 8. Lmmo-
rani u. s. w.

3. F r o b e n i u s F o r st e r. Am
8. Dezember 1728 legte er Profeß ab.

Mit großem Eifer verlegte er sich auf
das Studium der Philosophie und er-

warb sich hierin einen solchen Schatz

von Kenntnissen, daß er 1744 als Pro-
fessor der Philosophie nach Salzburg
berufen wurde. Er war der erste, der

in jenen Gegenden die Schriften eines

Wolf, Locke und Leibnitz der Beachtung

würdigte, ohne sich an ihre Systeme zu

binden, wie er auch ihre Sätze über

Optimismus und die vorher bestimmte

Harmonie verwarf. Ueberdies führte
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er an der dortigen Hochschule die bis

dahin weit zurückgebliebene Experimen-

talphysik ein, über welche er nach eige-

neu Heften Vorlesungen hielt. Von da

an beschäftigte er sich vorzüglich mit
historischen Studien und trat zu diesem

Zwecke mit verschiedenen Gelehrten des

In- und Auslandes in Briefwechsel.

Mit wichtigen Ersahrungen bereichert,

kehrte er in's Kloster zurück und wurde

am 15. Juli 1762 zum Fürstabt er-

wählt. In dieser neuen Stellung und

unter vermehrten Geschäften setzte er

nichts destoweniger seine historischen

Studien fort. St. Emmeran wurde

seit seiner Regierung ein Musensitz.

Mit Recht nennt daher Placidus Hein-

rich diesen Fürstabt den Schöpfer des

goldenen Zeitalters für dieses Stift.
Er stellte tüchtige Männer als Profes-

soren auf; kam selbst in die Lehrzimmer

und zeigte den Gebrauch der physikali-

scheu und mathematischen Instrumente.
Seine kluge Haushaltung setzte ihn in

Stand, alle nöthigen Hilfsmittel anzu-
schaffen. Dem berühmten Mechaniker
Brauder ertkeilte er den Auftrag, alle

Instrumente, die er verbessert oder neu

erfunden oder in Zukunft erfinden würde,

in das Stift zu schicken. So kam es,

daß binnen 10 Jahren ein ganz vor-

zügliches physikalisches Armarium zu

St. Emmeran entstand, das von allen

Kennern bis zur Aufhebung des Stifts
fleißig besucht und bewundert wurde.

Auch ein Naturalien-Kabinet legte Fürst
Frobenius an, worin ihn Pastor Schäf-

ser unterstützte.

Frobenius verfaßte 10 Werke über

verschiedene Gegenstände, z. B. Astlro-
llus inveuisulli vsritntsm per molli-

tationom. Usllitatio pdilosopkica llo

muullo msàmco sscuullum sMsws.
Iwibniîûo-^VoIticum. viscursus llo

pk'llosoplà in Aonoro. Disssàtio llo

scriptures snores vulAnta ollitiono. L.
?Incoi Xtcuini, llaroli Un»ni opera
U. s. W.

4. Heinrich Mayer, ge-

boren zu Altmannstein 1743. Er bil-
dete sich in der Numismatik ans und

erlangte nach und nach in Entzifferung
von Inschriften auf Münzen eine sel-

tene Gewandtheit, weßhalb er von vie-

len Gelehrten dieses Faches zu Rathe

gezogen wurde.

5. 0. Joh. B a p t. En hub er,
geboren zu Nabbnrg 1736. Wohl 25

Jahre arbeitete er an einer neuen Aus-
gäbe sämmtlicher Werke des Rhabanns

Maurus, die er 1795 beinahe druck-

fertig hatte.

Von ihm erschienen eine vissortatio
crikica llo patrin ot spiscopatu 8. IZr-

tmrlli opisoopi lintisdonu. Oissortatio

llo Irreresi IZlipanti Xrcbisp. lotàui.
Dissortatio lloAmatico-Irlstorica contra
06. VValcIuum.

6. C o l u m b a n S a n f t l, ge-

boren zu Niederaltaich 1752. Nach-

dem er bis 1784 in der Seelsorge ver-

wendet worden war, kam er in das

Stift zurück, lehrte Dogmalik, Kirchen-

geschichte, orientalische Sprachen, und

war Prior und Bibliothekar, starb in

letzterer Eigenschaft 1809, eines der tu-

gendhaftesten und gelehrtesten Mitglie-
der des fürstlichen Stiftes St. Emme-

ran. An 25 Jahre beschäftigte er sich

mit Erforschung und Durchsichtung der

kostbaren Manuskriptensammlnng des

Stiftes, deren Frucht der «0àIoAus
Nanuscriptornm Bibliotirocw lZmms-

rannanw a swc. VIII usqus all swc.

XV.» war, der äußerst scharfsinnige

Bemerkungen und einen Anhang von

noch ungedruckten Schriften, ans den

genannten Handschriften gezogen, ent-

hält.

Sanftl schrieb eine Dissertation über

einen sehr alten Codex der hl. Evange-
lien im Kloster St. Emmeran, die sehr

günstig recensirt wurde.

7. Nom a nus Z i r n g i b l,

Mitglied der Akademie der Wissenschaf

ten zu München, geboren zu Teisbach

1740. Er wurde ordentliches Mitglied
der bairischen Akademie der Wissen-

schaften zu München. Von nun an

bis zur Zeit der Säkularisation war
Zirngibl zweimal Propst in Hainsspach,

ferner zweimal Stiftsprior. In allen

diesen Stellungen sammelte er unab-

lässig historische Daten, und seine Col-

lectaneen bildeten schön damals ein kost

bares Material für vaterländische Ge-

schichte. Er kopirte sämmtliche In-
schriften der in Negensburg befindlichen

Grabsteine, von denen sonst viele für
immer verloren gegangen wären. Zirn-
gibt klagte in seinen spätern Briefen
an Westenrieder bitter über das barba-

rische Verfahren, das so manche ehr-

würdige und geschichtlich ^denkwürdige
Grabmonumenle erführen. Am 4.Zan.
1801 schrieb Zirngibl an Westenrieder:

Ich hatte über 100 Tage französische

Offiziere im Hause. Sie haben mich

schon sicher 1000 fl. gekostet, denn täg-
lieh haben sie Kameraden eingeladen;
aber am Geld liegt mir weniger, als
an der Gesundheit und Zeit. Einmal
war sogar das Leben Zirngibls in hoch-

ster Gefahr gestanden. „Am 15. März
1800 Abends halb 12 Uhr schoß man
zwei Kugeln durch eines meiner Zim-
merfenster, vor welchem alle Nächte die

Läden verschlossen sind, gerade über

meinen Schreibtisch ans meine Bettstatt
hin. Die gerade Richtung des Schusses

über meinen Schreibtisch, bei welchem

ich mich manchmal mitten in der Nacht

befinde, nach meiner Bettstatt und die

Ladung des Stutzens mit zwei Kugeln
scheinen zu beweisen, daß der Thäter
meinen Tod bezweckt habe. Ich kann

mich in einen solchen Thäter schlechter-

dings nicht finden. Ich weiß mich auch

nicht schuldig, nisi quoll omnibus bons-

lscorim.» Bei der Säkularisation erhielt
Dalberg die Stadt Negensburg sammt
allen innerhalb ihren Ringmauern be-

findlichen Stiften und Klöstern. Dal-
berg erklärte, daß er die Fürstabtei
St. Emmeran als eine wohlgeordnete,
überaus religiöse und wissenschaftliche

Genossenschaft niemals auslosen werde.

Er hatte Zirngibl ans seinen Schriften
als einen vortrefflichen Mann und Ge-

lehrten kennen gelernt, berief ihn daher

nach Negensburg und übertrug ihm die

Aufsicht über die Archive sämmtlicher

Stifte und Klöster Regensburgs.
Von Zirngibel sind 30 gedruckte

Werke und 28 andere in Mannskript
vorhanden. Ein Buch, betitelt: -Unu-
solâ st spitapiun« enthält über 1000

Grabinschriften aus der Kirche Emme-

rau, Ober- und Niedermünster, der Mi-
noriten, Augustiner :c. Die Diploma-
tische Geschichte von St. Emmeran um-
faßt 8 Bände. Ein „Beitrag zur geistl.



Statistik in Baiern" enthält eine voll-
ständige Beschreibung der in der Diocese

Regensbnrg gelegenen Dom- und Col-

lcgien-Kirchen, Denkmale, Pfarreien,
Bcnefizien zc, vom Jahre 1789. Andere

Werke behandeln die Burggrafen von

Regensbnrg, die Grafen von Vohburg
und Abcnsberg. Diese Werke sind in

Manuscript vorhanden. Die gedruckten

enthalten viele Abhandlungen über baie-

rische Lands- und Specialgeschichte,

z. B. über Graf Thassicv II., Heinrich
d. Löwen, Bischof Wolfgang von Ne-

gensburg, Propstei Hainspach, St. Paul
zn Regensbnrg, Beiträge zur Geschichte

Heinrichs II., über baierische Münzen
n. v. a.

(Fortsetzung folgt.)

Kirchengeschichttiche Weminis-
cenzen aus dem Jahre 1872.

Der soeben erschienenen 1. Lieferung
des II. Bandes des von I)r. Hermann
RalsuS bearbeiteten Geschichtskalcndcrs"),
die kirchcnhistorischen Ereignisse des

Jahres 18 7 2 umfassend, entheben wir
folgende, die Schweiz betreffende Daten.

Im Januar reichen die Hochwst. Bi-
schöfe der Schweiz dem Bunvcsrath eine

Denkschrift ein — „die Unterdrückung
der katholischen Religion und Kirche
durch die Staatsbehörden im schweize-

Aschen Kanton Aargau" — in welcher
stc sich über die Eingriffe der aargaui-
schen Kantonsbehörden beschweren.

3. Februar. Der Grosse Rath von
Genf beschließt ein Gesetz, betr. die

Beschränkung der kathvl. Corporationen
und Congregationc».

12. Mai. Verwerfung der nenen
Bundesverfassung.

29—22. August. Versammlung des

Schweizer Piusvereins in Einsiedeln.
28. August. Die in Baden versam-

"ìelte aar gauische Priesterconfe-
^uz erläßt eine Dankadresse an den

Hochwst. Bischof von Basel und erklärt
ihren Anschluß an die Proteste dessel-

»u i r che n >z c s ch i ch I l i cki e s i» chro-

Rcihcnfolac", II. Band, k. Liefe-
""'g Das Jahr 1872. 208 Seiten. Mainz,
âupseiberg.
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ben (gegen die von Seite der Staats-
regicrung eingeleitete Vergewaltigung
der Katholiken im Aargan) sowie an
die Denkschrift der Schweizer Bischöfe.

39. September. Der Staalsrath
von Genf setzt den Hochwst. Bischof
von Hebron und Weihbischof von Genf,
Msgr. Caspar M er milled, als

Pfarrer von Genf und Generalvicar
des Hochwst. Bischofs Marilley ab.

26. Oktober. Suspension und Excom-

mnnication des Paulin Gschwind
von Starrkirch. Beschlüsse der Soloth.
Negierung hiegegen vom 1. und 3. No-

vember; Billigung dieser Beschlüsse

durch den Kantonsrath vom 27. Nv-
vember.

19. November. Zusammentritt der

Mehrheit der Diöcesancvnferenz in So-
lothurn. Beschlossen: das vaticanische
Decret von 1879 über die Unfehlbar-
keit des Papstes wird nicht anerkannt;
der Bischof von Basel hat die gegen

Egli und Gschwind ausgesprochene Excom-
niunication bedingungslos zurückznneh-

men und Kanzler Dnret zn entlassen.

Antwortschreiben des Hochwst. Bischofs
vom 16. December: „Uotius wori quum
lcwàri."

1. December. Altkatholischc Versamm-
lnng in Ölten, bei der auch Prof. Nein-
kens anwesend ist. Eingabe der Ver-
sammlung an die Bundesbehörden.
Neinkens' Wandervorträge am 5. in
Luzcrn, am 8. in Solothnrn, am 9.
in Bern, am 11. in Rheinfelden.

16. December, s Gall Morel.
22. December. Mit 7584 gegen

6983 St. wird im Kt. Solothnrn das

Gesetz über die periodische Wiederwahl
der Geistlichen angenommen.

Im Laufe des gleichen Monats er-
lassen die Hochwst. Bischöfe der Schweiz
einen gemeinsamen Hirtenbrief über die

Bedeutung der guten und der schlechten

Piesse.
P 'K

-i-

Die angeführten Daten sind im
Buche des H. Dr. Rolfus durch eine

reiche Beigabe der einschlägigen Acten-
stücke illustrirt. Selbstverständlich bilden

sie nur den weitaus geringsten Theil
des Buches, das in gleicher Weise auch

die kirchengeschichtlichen Ereignisse der

übrigen katholischen Länder, vor allein

Deutschlands, berücksichtigt.

Dr. Rolfus hat auch durch diese neueste

Lieferung seines kirchenhistorischen Sam-
melwerkes die Erwartung, die man von

demselben hegte, vollkommen und glän-
zend gerechtfertigt, und es gereicht uns

zur Genugthuung, sein Buch gleich
anfangs als ein Unternehmen von

eminenter Bedeutung erkannt und den

Lesern der Schw. K. Ztg. empfohlen

zu haben. Wir glauben jedoch, unsre

hochw. HH. Amtsbrüder werden sich

nicht damit begnügen dürfen, das Buch

selbst anzuschaffen und zu lesen; sie

werden auch die Aufmerksamkeit der

gebildeten Laien ihres Umkreises

auf dasselbe, als auf ein bequemstes

Mittel zur Orientirung in der Kirchen-
geschichte der neuesten Zeit, hinlenken

müssen.

1870 und 1880 in Aeutschtand.

Die „Germania" schreibt in der letz-

ten Wochenruudschau:

„Die verflossene Woche belebte die

Erinnerung an jene großen Ereignisse,
welche wir in der Mitte des August
1879 erlebt haben. Zehn Jahre sind

uns schon geschenkt worden, um die

Früchte der Siege und des Opfertodcs

von Tausenden zu ernten; zehn Jahre
hatten wir Zeit, die Einheit und Ein-
tracht fortzuentwickeln, welche auf den

Schlachtfeldern begründet wurde. Wir
müßten arge Pharisäer sein, wenn wir
für die Ausnutzung dieses vielverspre-

chenden Deceuniums uns Selbstlob
spenden wollten. Sehen wir selbst von

dem Mißtrauen, welches die liberalen

Centralisiruugsversuche im Reiche ver-

anlaßt haben, sowie von den socialen

Wirren ab, so bleibt noch der Cultur-
kämpf übrig, der allein ausreicht zum

Zeugniß dafür, daß menschliche Maß-
losigkeit und Vermessenheit auch die

schönsten Gaben und besten Pläne der

Vorsehung in Gefahr bringen kann.

Wenn alsbald nach Gründung des eini-

gen Reiches von dem Geist, der stets

verneint, eine Preisaufgabe ausgeschrie-
ben wäre, um den unzeitigsten, verkehr-

testen, verderblichsten Rathschlag für die



beginnende Reichspolitik zn finden, dann

hätte der Erfinder des Cultnrkampfes

unstreitig gekrönt werden müssen. Wie-
viel Schäden hat der unselige Zwist
uns zugefügt, nicht allein der Sittlich-
keit, der Religiosität, der Bruderliebe,
dem Vertrauen, sondern auch dem ma-

teriellen Wohlstande der leidenden Theile!
Und wie viel Gutes hat er verhindert!
Was hätte in diesen zehn Jahren unter
dem befruchtenden Einfluß der jungen
Begeisterung nicht geleistet werden können

für den geistigen und materiellen Fort-
schritt der Nation, wenn alle guten

Kräfte sich vereinigt hätten am Ausbau
des nengegründeten Reiches, statt im

unblutigen Bürgerkriege sich aufzureiben!

Nehmen wir nur das eine Beispiel der

Wirthschaftspolitik. Nimmermehr hätte

die verderbliche Herrschast der Manche-

sterdoctrin so lange bestehen können,

wenn nicht der Cnltnrkampf die Re-

gierung an den „Liberalismus" ge-

fesselt hätte. Die Wendung zu einer

vernünftigen, nationalen Wirthschafts-
Politik hätte sogar zn unendlichem Segen
des Volkes gleich nach Erstehung des

Reichs vor sich gehen können und müs-

sen, wenn nicht der „Cullurkampf" die

reichen conservative!! Kräfte, welche im
Centrum liegen, lange Jahre hindurch
brach gehalten hätte."

„So mischt sich für uns in die frohe

Erinnerung an die Großthaten von

1870 und 1871 leider das betrübende

Bewußtsein, daß wir mit dem Pfuntw
das uns damals der Himmel in die

Hand drückte, nicht recht gewuchert, son-

dern einen großen Theil desselben ver-
gendet haben. Doch zum Glücke nicht
Alles. Wir glauben, daß in dein Wel-

tenplane Gottes auch unser Volk noch

seine Zukunft hat, und deshalb verzwei-

feln wir nicht trotz der traurigsten Er-
fahrung, sondern halten uns gern an
die kleinen Zeichen der Umkehr und

Besserung, die sich nach und nach zeigen.

Was uns das erste Decennium nicht ge-

bracht hat, den wahren, fruchtbaren

Frieden, kann uns das folgende bringen,
wenn Gott, der die Herzen der Men-
schen lenkt wie Wasserbäche, uns hilft
in der Sühne der Thorheiten und Ver-
brechen."

„In die wehmüthigen Erinnerungs-
tage hinein traf die Kunde von der

Vollendung des Kölner Domes.
In dieses wunderbare Denkmal deut-

schen Frommsinns und deutscher Kraft
wurde am vorigen Sonnabend (44. Au-
gust) der letzte Stein eingefügt. Wie
herrlich hätte sich die Feier der Vollen-

dung gestaltet, wie laut würde der

Jubel in allen deutschen Landen getönt
haben, wenn nicht der Kulturkampf es

unmöglich gemacht hätte, schon jetzt dem

Feste der Hoffnung und Prophezeiung
von 4842 (d. h. der Grundsteinlegung

zum Weiterbaue des Domes) das Fest
der Erfüllung und des Triumphes fol-
gen zu lasse» — „reich an Gotlesfrie-
den, reich an Meuschenfrieden." Das
katholische Volk bedauert am Tiefsten
diese traurige Folge des kirchlichen Strei-
tes, deren Schuld nicht ans seinem Ge-

wissen ruht; aber, indem es Allen
dankt, welche den Mißbrauch des voll-
endeten Gotteshauses zn einer antikirch-
lichen Feier bisher verhindert haben,

hält es an der Hoffnung fest, daß bin-
neu Kurzem, sobald die letzten Gerüste
den herrlichen Bau verlassen haben, ein

frohes Domfest der Eintracht und des

Friedens zwischen Staat und Kirche
und zwischen den znsammenwvhnenden

Confessionen des Landes gefeiert werden

kann. Wie in der vorigen Landtags-
session, so wird es auch in der künfti-
gen an der Mitwirkung unserer Ver-
treter bei jedem redlichen Versuche nach

dieser Richtung hin nicht fehlen."

Wachklânge
an hochw. Dekan Schlumpf sel.

Der „N. ZngerZtg." entnehmen wir
das nachstehende Fragment eines Briefes
aus dem Beginne der 30er Jahre:

„Die meisten mit Professor Widm er

befreundeten Professoren sind nun ver-

drängt. Die vakanten Plätze werden

meistens im Interesse der Freisinnigen
besetzt. Nur der eiser neSchlu m p f
widersteht allen Plänen und Intriguen
seiner Gegner. Das Fächersystem macht

sich (in der Schule) immer mehr und

mehr geltend; man schiebt Schlumpf
von einem Platz zum andern, macht

ihn zum Religionslehrer der in Jr-
religiösität und in Auflösung der Dis-
ciplin mündig werdenden Studenten;
dann schiebt man ihn wieder in die

Syntax, in die Grammatik u. s. w.

Er läßt sich schieben, schreibt die schwei-

zerische katholische Kircheuzeilung in
einer hoffnnngs- und trostlosen Zeit,
gründet das Institut der Jesuiten in
Schwyz aus dem Almosen derer, die

nur noch in beharrlichem Gebet und in
Werken der Barmherzigkeit in den trü-
ben Zeitverhältnissen Rettung erwarten.

Preßprozesse bis nahe an Vernrtheilnng
zur Zuchthausstrafe, Absetzung, Landes-

Verweisung werden dem ausdauernden

Kämpfen zu Theil. Aber auch landes-

abwesend benützt er die Vergünstigung
als Durchreisender wenigstens 2 oder 3

Tage sich im Kanton aufzuhalten, reist
in's Aargau, nach St. Gallen, Solo-

thnrn, überall hin, das katholische Leben

anzufachen, die Gutgesinnten zn vereini-

gen und setzt beinebens die segensreiche

Kirchenzeitung fort. Da wird Widmer

berathen, liefert Aufsätze, hält die Ha-
stigen und Hitzigen zurück, daß sie nicht

etwa in die Falle gehen, ärgert Schlumpf
oft durch seine Klugheit und Bedächt-

lichkeit, so daß dieser im Unmuth ihm
hie und da Vorwürfe macht. Widmer

läßt sich aber nicht aus der Fassung

bringen, ist Schlumpf nach wie vor

herzlich gewogen, hilft durch namhafte

Geldbeiträge, durch Rath und That zur
Gründung des Jesuiten-Kollegiums in

Schwyz, erweist sich stetsfort als ein

hoher Verehrer Schlnmpfs, ihm ein

großes Verdienst um die N e g e n e r a-

ti o n L u z e r n s zuerkennend." —

Klostergeschichten.

Der liberale Philister will wenig-
stens alljährlich eine Schauermähr aus

dem Klosterleben. Warum sollte seine

Presse ihm diesen Luxus versagen?
So erzählt die „Voss. Ztg." vom

22. August wie folgt: „Ueber eine ent-

schliche Scene, die sich in vergangener

Woche im Kloster P o n t r e m oli zu-

getragen, geht uns eine Privatmitthei-
lung zn, deren Einzelheiten jedoch so

haarsträubend sind, daß wir sie unter



aller Reserve glauben wiedergeben zu

dürfen: Eine Dienerin des Klosters
Halle Brod entwendet und wurde zur

Verantwortung vor die Oberin geführt,
die alsbald unter Beisitz zweier Schwe-
stern eine Gerichtssitzung improvisirte.
Nach einem langen Verhör erklärte die-

ser Gerichtshof die Angeklagte für schul-

dig und verurtheiltc dieselbe. Ein Herd
wurde herbeigeschafft und vor den Augen
des armen Opfers tücbtig geheizt. Hier-
auf erfaßten die Nichter und Henker
das Mädeben und hielten dasselbe meh-

rere Minuten lang über die Platte des

Herdes. Vergebens sträubte sich die

Arme dagegen und stieß markerschüt-
tcrndc Sebreie aus. Die Oberin, welche

sie bei den Haaren hielt, drohte ihr
nun, den Kopf ganz auf die erglühte

Platte zu legen, falls sie nicht ruhig
sein sollte. Als mau endlich mit der

Marter aushörte, waren die Angen voll

ständig verbrannt und das Gesicht eine

einzige große Geschwulst. Seitens der

Behörden ist die Untersuchung über die-

sen Vorfall in vollem Gange "

Nachträglich demeutirt nun freilich
das Blatt seine „Privatmittheilnng",
da „die Voos ckolla Vsritü 2 ärztliche
Atteste veröffentliche, welche die Un-
Wahrheit der Mittheilung zweifellos dar-

thun." Diese beiden Atteste aber vom
11. August hatte die Voeo schon am
17. publieirt! —

Als Entschädigung für den liberalen

Philister theilt nun der Berliner „Börsen-
Courier" vom 24. eine „romantische
Klostergeschichte" mit. Eine junge
russische Bäuerin soll in Mönchsklei-
dnug längere Zeit in einem Mönchs-
kloster gelebt haben, bis ein Lands-

mann sie erkannt hat. „Wenn der

Landsmann des Psendomönches, wird
dabei bemerkt, nicht ins Kloster gckom-
men wäre, hätte sich die Bänerin, wie

einst ein gewisser römischer Papst, noch

zu sehr hohen geistlichen Würden ein-

Porgeschwungen." Also die „Päpstin
Johanna" immer noch zeitgemäßes
Futter!
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Kirchen-Kyronik.

Aus der Schweiz.
Sulothurn. Die Pfarrgemeinde

Gretzenbach hat am Sonntag

zum Pfarrer gewählt Herrn Otto Wid-
m c r von Steinhof. Die Wahl, die

bei 302 Stimmberechtigten und 190

Stimmenden mit 198 Stimmen, also

so zu sagen einstimmig erfolgte, zeigt

ein großes Vertrauen in den durch

seine Wissenschaft und durch seinen

friedfertigen Charakter ausgezeichneten

jungen Geistlichen. („Echo.")

Bern. Einem Telegramm der „Tri-
büne" zufolge ist H. Ed. Herzog »ach

Amerika gereist, „um verschiedenen wich-

„tigen Versammlungen beizuwohnen, die

„eine Vereinigung der verschiedenen

„christlichen Kirchen der Erde anbahnen

„möchten." Wir gestehen, daß uns
dieser Reisezwcck sehr unwahrschcin-

lich vorkommt. Dagegen finden wir es

ganz begreiflich, daß die Lage des sog.

Altkatholicismus in der alten Welt und

der schweiz. „Nationalkirche" insbeson-

dere Herrn Herzog veranlaßt, seine

Blicke und Schritte nach der neuen

Welt zu lenken.

Jura. In Grandsontainc ereignete

sich anläßlich des Auftretens eines pie-

tistischeu Predige-s eine höchst wider-

wärtige Scene. Wie dem „Pays" ge-

schrieben wird, hatte der Sendling sich

vom Regierungsstatthalter Favrot die

Vollmacht „zu Predigt und Propaganda"
schriftlich ausstellen lassen, dann sofort

vor dem Dorfbrnnncn Posto gesaßt und

dem allmälig sich ansammelnden Volke

eine Philippic» gegen die Maricnvereh

rung, den Priestercölibat zc. gehalten.

Dafür erndtete der Sendling eine Ka-
tzenmnsik und wurde schließlich ans eine

wenig erwünschte Art zum Dorf hin-
aus begleitet. Sollte der Arme wirklich
den Instruktionen einer Missionsgesell-

schaft gemäß gehandelt haben, so könnten

wir letztere wahrlich nicht begreifen. —

Aargau. Die Leiche des, in letzter

Nummer erwähnten Wettinger-Semi-

narlehrers Im h of ist in einem Kanal

bei Baden aufgefunden worden. Auf
die Details der ganzen Schund- und

Schandgeschichte treten wir nicht ein.

Kommen einst die „Segnungen", mit

welchen H. A u g u st i n Keller den

Aargau beglückt, als Ganzes zur Dar-
stellnng, so wird die Jmhosiade eine er-

gänzende Episode bilden!
i Ein Einsender meldet der „Bot-

schaft": Wie wir aus sicherer Quelle

erfahren, sind die Dekane der 4 aar-

gauischen kaihol. Landkapitel kürzlich an

den Regierungsrath gelangt mit dem

Gesuche, in die Kommission für Prü
fnng der römisch tathol. Theologen und

Geistlichen nur solche Katholiken zu

wählen, welche den römischen Papst als

ihr kirchliches Oberhaupt anerkennen.

St. Gallcn. (Mitgetheilt.) Letzten

Montag starb in Wyl plötzlich in Folge
eines Schlaganfalles der Hochw. Herr
0. Johann Baptist Falk, Konven-

tnal der ehemaligen Cistercienscrabtei

Wettiugen. Geboren als Sohn des um

den Kanton und die Kirche von St.Gal-
len hoch verdienten Herrn Regiernngs-

rath Falk sel. von Peterzell im Jahie
1807, trat er 1830 in's Kloster und

wurde 1832 znm Priester geweiht.

Durch die gewaltsame Aufhebung der

Klöster des Kantons Aargan im Jahre
1841 ans seiner friedlichen Zelle ver

trieben, lebte er bis zu seinem Tode in

stiller Zurückgezogenheit im gastfrennd-

lichen Wyl. U. l. I'.
Unser Hochwürdigster Herr Bi-

schof, der sich von seiner schweren Krank-

heit recht gut erholt hat, gedenkt im

Laufe dieses Monats im Kapitel Ror-
schach das hl. Sakrament der Firmung

zu spenden und gegen Ende September
die ncuerbante Kirche in Brülisau (In-
nerrhoden) zu konsekriren.

Zürich. Der „Ostschweiz" wird ge-

schrieben: „In jüngster Zeit haben Sie
in einer Nummer Ihres Blattes die

Notiz gebracht, daß ein Herr Lutter-
korth in der hiesigen römisch katholi-
scheu Kirche feierlich zur katholischen

Kirche übergetreten sei und diese Anzeige

hat auch in anderen Zeitungen Ver-

breitung gefunden mit und ohne Rand-
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bemerkung. Diese Veröffentlichung Hut

sowohl das h, Pfarramt wie die Ka-
tholiken in Erstaunen gesetzt, indem die

angezeigte Konversion in der hiesigen

römisch-katholischen Kirche gar nie statt-

gefunden hat, noch diesbezügliche Korre-

spondenzen gepflogen worden wären und

es ist auch nicht anzunehmen, daß der

genannte Herr in die altkatholische

Kirche sich verirrt habe,"

P Aus und von Rom (v. 23. Ang.)
Wie wir in unserer letzten Correspon-

denz vermuthet, ist das Consists-
r i n m schon erfolgt. Am 30. hat Se,

Hl, Papst Leo Xlll. in demselben 23
Bischöfe präkonisirt, nämlich 6 für Jta-
lien, 2 für England, 3 für Amerika
und 12 in pnrtikus. Gleichzeitig hat
er eine Allokution über die belgi»
schcn Verhältnisse gehalten. Wir
theilen hier den Hauptinhalt mit. Nach
einem geschichtlichen Ueberblick erfolgte
eine entschiedene Vernrtheilnng gottloser
Schulen, besonders der offiziellen Nor-
malschulen. Gegen die Vertreibung des

Nuntius legte der Papst einen entschie-

denen Protest ein, weil dieselbe das

Recht des römischen Stuhles verletzte,
bei den katholischen Völkern diplomatisch
vertreten zu sein. Hieran schloß sich

ein nicht minder entschiedener Protest
gegen die freche Sprache des belgischen

Ministers, der vor unverhüllten Belei-
dignngen des hl. Stuhles nicht zurück-
scheue. Dann lobte der Papst den bel-

gischen Episcopat und das belgische

Volk, und erinnerte an das Lob, wel-
ches Gregor XVI. denselben ertheilte,
als er, der jetzige Papst, als Nuntius
nach Brüssel ging. — Papst Leo XIII,
betonte besonders, daß er Beleidigungen

gegen seine Person geduldig hinnehmen
könne, daß er aber nie Beleidigungen

gegen den hl. Stuhl dulden könne, son-

dern eher sein Leben opfern werde.

Am Schliche der Allocution sprach

der Papst die bedeutungsvollen, ernsten

Worte, „daß die Kirche noch andere

Gründe des Schmerzens und der Be-

sorgnisse habe und daß er bei einer an-
dern Gelegenheit die der Kirche zuge-

fügten Beschädigungen, welche sich nicht

ans Belgien beschränken, bc-

sprechen werde."
» 45

-K

Se. Em, Cardinal Nina, Staats-

secrctär, wurde dieser Tage von einem

bösartigen Fieber befallen. Der Zu-
stand hat sich wieder gebessert, dürfte

jedoch immerhin einen Urlaub von den

Geschäften nöthig machen.
» -i-

1-

Der für die Rechte und Interessen
des katholischen Italiens hochverdiente

Verein cksl Uiovontn HI ü n g l i n g s-

verei n) hat beschlossen, den Sitz sei-

nes Oberrathes von Bologna nach Rom

zu verlegen. Der verdiente langjährige
Präsident Acq u a d e r ni hat aus Gc-

snndheitsrücksichten sein Amt niederge-

legt. An seiner Stelle wurde F i -

lippo Tolli zum Präsidenten er-

wählt,
»

-5- -ic

Se. Hl, Papst Leo läßt in Carpineto
Romano ans seine eigenen Kosten eine

Kleiukinderbewahranstalt und eine Mäd-
chenschnle erbauen. Der Gemeinderath
hat das Terrain dazu abgetreten.

-i- -P

»

Jüngster Zeit brachte der Ossorvàrô
Uomano die Nachricht, der Kaiser von
Oesterreich und der König von Belgien
hätten sich in Schreiben an den König
Leopold II. wenig schmeichelhaft über

den Ideenaustausch des belgischen
Miniüeriums mit N o m ausgesprochen.

Sofort ließ der belgische Minister Fröre
diese Nachricht dementiren. Allein der

römische Ossorvickoiw, bleibt bei seiner

Aussage und fängt den Freimaurer-
Minister in seinem eigenen Garn, in-
dem er aus den frühern Angaben ves

Ministers nachweiset, daß derselbe zu
einem solchen Dementi gar nicht kompe-

tent sei. In seiner frühern Antwort
auf die Behauptung des Cardinals

Nina, daß Fröre ja die Briefe des

Papstes an den König in der

Schulfrage gekannt haben müsse, hatte

sich nämlich der Minister auf's con-

stitutionelle Pferd gesetzt und ausdrück-

lich geschrieben: «<Is ,ns sais c!o gusl
clroit Is ininistro du Vatican aMrmo

quo jo n'ai pu ignorer Iss lottrss
sdrssssss à La àjssts. Iws Isttrss

privsss quo les souverains votianFönt
entre eux ne sont pas du ressort clu

(lonseil des ministres.» Wenn also

Frère früher die Wahrheit sagte, als

er schrieb, die Privatschreibe», welche

die Souveraine unter einander Wechsel-

ten, gehörten nicht in das Nessort des

Ministerrathes, so wisse oder dürfe er

auch jetzt nichts wisse» von diesem

Briefwechsel. Fröres frühere Leugnnng
ist damit am besten a,I absurckuin ge-

führt.
» »

Im Herzen Italiens arbeitet dieRe-
volution unentwegt auf den Triumph
der rothen Republik hin. So z, B,
stndirt der Unterrichtsminister De
Sanctis an einem Reglement für die

Errichtung von zwei großen U n v e r si-
täten für F r a u c n z i m m e r: die

eine derselben soll in Florenz, die an-
dere in Rom errichtet werden. Nach-
dem der Minister gesehen hat, daß in
Italien die Männer nicht studiren wol-
lcn, so hat er die Ueberzeugung gewon-
neu, daß man dem schönen Geschlechte

die Gelegenheit bieten müsse, sich den

Studien widmen zu können. Wenn

Frauenzimmer ihren Universitätscurs
zurückgelegt haben werden, dann werden

wir in Italien Doctorinneu, Advoca-

tinnen und am Ende Depntirtinnen
haben. Wahrlich beneidenswerthe Zu-
knnft, in der es keine Frauen mehr

geben wird, welche ihrem wahren Be-

rufe leben.

Deßhalb will man auch nicht mehr,

daß die Priester in den Schulen unter-
richten. Präfekl Gravina hat im Pro-
vinzialrathe einen Bericht über den

Unterricht vorgelesen und beklagte sich

bitter über die clericalen Schulen. Er
empfahl sehr warm, dahin zu wirken,

daß die Schulen einen ausschließlich na-
tivnalen Charakter annehmen, d. h.,

daß dieselben nur von Laien mit athei-

stischen Principien geleitet werden.

Das königliche Dekret für die Er-
nennnng einer Commission, welche be-

auftragt werden wird, die Reform der

frommen Stiftungen zu studiren,
wurde unterzeichuct.

Die Volksversammlungen, in welchen

das allgemeine Stimmrccht verlangt,
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die Republik gepredigt und die Mar-
seillaise gesungen wird, zeigen, wie die

Revolution, gestützt von der gegenwär-

ligen Regierung, unaushallsameu Schrit-
tes vorwärts schreitet. Der alte Gari-
b aldi hat in diesem Sinn einen Auf-
ruf für Abhaltung eines Monstre-Mee-

tings in Rom erlassen: „Auf nach

Rom!" lautet das Loosnngswort des

alten Verschwörers auf der Ziegen-
insel.

» »
»

Die längst Pendeute Streitsrage zwi-
scheu dem hl. Stuhl und dem Cabi-

net König Humberts, betr. die geistli-
cheu Stellen, die augeblich königlichen

Patronats seien, soll, wie berichtet wird,
erledigt sein. Bekanntlich hatten die

Bourboneu von Neapel das Patronats-
recht über verschiedene Diöeesen ihres
Staates. Pius IX. bestritt ans guten

Gründen, daß das Privilegium der ver-

triebenen Herrscher der neuen Dynastie

zustehe, und ernannte für die erledigten

Diöeesen, ohne sich um die Regierung

zu kümmern, neue Bischöfe. Das Mi-
nisterium sperrte den Ernannten das

Gehalt, hinderte sie aber nicht an der

Ausübung ihrer Jurisdiction. In mau-
cheu Fälleu veranlaßte König Humbert
später auch die Auszahlung des Gehal-
tes ; das geschah zum Beispiel dem Erz-
bischose von Neapel gegenüber kurz nach

dem Neapolitaner Altentat. Der Streit
wurde dem König für die Dauer uner-
träglich und er beauftragte den Justiz-
minister Villa, mit dem hl. Stuhl Ver-

Handlungen anzuknüpfen, um ein Ein-
dernehmen herbeizuführen. Die Ver-
handlungeil waren erfolgreich. Der Papst
wird für die Folge die Bischöfe bezeich-

uen, die erwählten Prälaten ersuchen
den König um sein Placet, der König
gewährt dieses und der Papst publicirt
die Namen der Neuerwählten.

Frankreich. Wie die „Patrie" be-

Achtet, hatte jüngsthin ein Republikaner
der alten Schule mit Gambetla eine

längere Unterredung über die Freiheit,
"ud war schmerzlich erstaunt, aus dem

Munde des Diktators die cynische Lehre
zu vernehmeil: „Die Freiheit g e-

härt zu den Prärogativen

der Staatsgewalt; je nach
d e n U m st à n d e u kann Letztere
die Freiheit dieser o d e rje u er

Kategorie von Individuen
gestatten oder verweigern,
denn über der Freiheit steht
die S t a a t s ra i s o n. " Nach

unsern Erfahrungen hat Gambetla hie-

mit mir der konstanten Praxis des

Pseudv Liberalismus, wie sie ja auch

iil der Schweiz gehandhabt wird, den

schulgerechten Ausdruck gegeben.

>—! Die „noch viel schlimmern Zei-
ten", die eine gewisse Partei stets her-

beigewünscht hat, damit es dann einmal

„gründlich besser" werde, scheinen nahe

zu sein. Der „Rappel", das Organ
der bei den letzten Generalrathswahlen

siegreichen „republikanischen Union",
dringt ohne weiters auf Abschaffung des

Cultusbudgets und Eonsisciriliig der

Kirchen. „Wenn wir," schreibt er, „die
50 Millionen des Cultusbudgets zu

öffentlichen Arbeiten, zur Verminderung
der Steuern und für Unterrichtszwecke

verwenden, wenn wir die 60 Millionen,
die uns die von den Priestern, Congre-

ganisten und Seminaristen bewohnten

Gebäude einbringen können, dazu neh-

men, so können wir 110 Millionen den

Reformen und dem Fortschritt widmen.

Dazu kommt der Erlös ans der Miethe
der Kirchen und Kathedralen, die wir
an Katholiken, Protestanten, Muhame-
daner, Freidenker und Atheisten, au

Redner, Gelehrte, kurz, au alle Citoyens,
welche sich zur Discussion öffentlicher

Angelegenheiten versammeln wollen, ver-

miethen werden." Der „Rappel" würde

natürlich auch keinen Anstand nehmen,

eine Kirche als Tanzlocal zu vermiethen.

In Lille hielt in einer Frcimanerloge
ein Professor einen Vortrag über die

heil. Schrift, welcher der Freimaurer-

zeituug „la Chaîne d'Union" zufolge

folgendermaßen begann: „Ich will vor

Ihnen eine Frage behandeln, die ich an

keinem andern Orte zu behandeln wagen

würde. Wir Alle, die wir hier sind,

sind als Freimaurer excoinmuilicirt.

Wir sind daher geneigt, Alles zu hören,

und vor Ihnen kann ich Alles sagen.

Die Unterscheidung zwischen Katholicis-

mus und Clericalismus ist eine rein

officielle und für die Tribüne ge-

machte, aber hier in unserer Loge können

wir es offen anssprechen, daß Clericalis-
mus und Katholicismus ein und das-
selbe ist; hieraus folgt, daß es unmög-
lich ist, gleichzeitig Katholik und Re-

publicaner zu sein." —

Deutschland. Der nunmehr vollen-
dete Kölnerdom soll einen Gesammtwerth
von 40 Mill. Mark repräsentiren: 18

Mill., die seit 1821 in die Dombau-
casse geflossen und über 20 Mill., die

in frühern Jahren für den Bau ver-
wendet worden.

England. Am 12. September soll
ein großer Pilgerzug, zumeist ans der

altenglischen Aristokratie, Erzbischof
Manning an der Spitze, in Lourdes
eintreffen. Das Banner des englischen

Nationalheiligen, St. Georgs, werde
der Herzog von Norfolk tragen.

Schweden. Während ans den schwei-

zerischen und deutschen Lehrertagen Ans-
fälle gegen das positive Christenthum
nachgerade stehende Regel geworden sind,

protestirte der skandinavische Lehrercon-

greß, der jüngst 5000 Mann stark in
Stockholm tagte, mit großer Energie

gegen die von einigen schwedischen Frei-
denkern angestrebte Entchristlichung der

Volksschule. Der Expedilionschef Hertz-

berg ans Christiania hielt einen Vor-
trag über die Pflicht der Schule, den

Schülern eine christliche Lebensanschau

ung beizubringen, in welchem er zunächst

darauf hinwies, daß die Entwickelung
der Wissenschaft immer größere Förde-

rnngen an die Schule stelle. Die Na-

tnrwissenschaften erfvlderten Facheinthei-

lungen, dadurch werde aber der Haupt-
zweck der Schule, die moralische
Entwicklung, gestört; es gebe darum

nur noch eine Rettung, wenn eine

Centralmacht alle Zweige des Unterrichts
umfasse, eine Macht, vor der sich alle

anderen Rücksichten beugten. Eine solche

Macht sei das Christenthum;
nur durch dieses werde eine ruhige und

gesunde Entwickelung in der Schule und

für das Volk ermöglicht. (Allg. Schw. Z.)
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Inländische Mission.

»à Gewöhnliche Beiträge Pro 1K79 à !d80.
sir. El.

Uebertrag laut Nr. 34 16,574 48

Aus der Pfarrei Siglistorf 16 —

„ „ „ Schueisiugeu 34 —

Hciligtagopfer au Maria Him-
melfahrt in Niederwil 33 86

Aus der Pfarrei Würenlos 18 —

„ „ » Abtwil 60 —

„ „ „ Nnolen durch

Hochw, Hrn. Pfr. Forrer 50 —

Voin Pìusvereiu Jona, Waagen,

Bnßkirch 10 —
Von verschiedenen Gönnern in

Jona t0 —
Ails der Pfarrgemeinde Waldkirch 65 20

„ „ Pfarrei Mühlali

„ „ Gemeinde Weesen

Von löbl. Bruderschaft Viaria
Himmelfahrt in Solothurn

Von löbl. St. Josephs-Bruder-
schaft in Solothurn

Von löbl. Romaner-Bruderschaft
in Solothurn

Vom löbl. Pins-Verein in So-

lothurn

35 —
40 -
30 —

15 -
20 —

15

17,026 48

d. M í s s i c> » e s o » d.

Uebertrag laut Nr. 34 13,990
Durch Hochw. Hrn bischöfl.

Kanzler I. Duret in Lu-

zern: Von einem Gcistli-
chen des Bisthum Basel 1000

14,990 —
Der Kassier der inland. Mission:

Pfeisfcr-Etmigcr in Luzcrn.

Der hiesigen Pfarrkirche zu Stei n-

Hausen sind von unbekannt sein

wollender Hand drei Statuen verehrt

worden, vorstellend die hl. Jungfrau
Maria mit dem Jesukindlein, der heil.

Apostel Mathias und die heil. Jung-
frau Agatha. Dieselben sind Werke
der Kunstanstalt I. B. Purger in
Groben (Tirol) und sind, was ideale

Auffassung, Schönheit und Eleganz der

Ausführung und Ausstattung betrifft,
wahre Kunstwerke, die dem Meister alle

Ehre machen. Mit Freuden ergreife

darum die Gelegenheit, obige Firma
allen meinen hochw. Herren Amtsbri'U

dern auf's Beste zu empfehlen.

Steinhausen, den 4. Juli 1880.

Melch. Schlumpf, Pfarrer und

bischöfl. Kommissär.

für Tit. Pfarrämter und Kircheuver-
waltungen.

Ein ganz neues, kleineres, aber netteS

hl. Grab mit Glaskugeln und Zubehör
wäre zu bescheidenen Preisen erhältlich.
Bei wem, sagt die Expedition. 30

Luzern. Schweiz.

GZastìrctAS ZUM "Mcraben
RI Pliî l à

an der Reich,
empfehle den Tit. Reisenden und speziell den Hochw. HH. Geistlichen
mein in schönster Vage der Stadt gelegenes Gasthaus unter Zu-
sicherung aufmerksamer, reeller und fehr billiger Bedienung.

29' Der Besitzer

^ I. K. Beck Köpfli.

K«àiiPkill>oil>it bei 5t. Michael in Zag.
Best? Gelegenheit sin Gymnasialstudien und besonders zur Ausbildung für den

Handwerksstand oder einen technischen Beruf. Kathotische Erziehung. Prospekte gratis.
«M22112) Rektor Keiser. 26-

Im Druck und Verlag von Fcrd. Bürli in Klingnau ist erschienen und zu haben:

Das leben der heiligen Zungsta» Dmaa
in Wort und Bild

von Stiftspropst Kuöer in Zurzach,
in zweiter, verbesserter und vermehrter Auflage, und zwar in zwei Ausgaben, welche
bei demselben historischen Texte sich nur durch den Bilderschmuck so unterscheiden, daß
die I. Ausgabe alle 23 beliebten Klruber'schen Kupferstiche in neuen, hübschen Ab-
drücken, die II. woblfeilere Ausgabe nur e i n Bild, daö Titelkupfer enthält.

Der Preis des Büchleins ist, um ihm eine allgemeine Verbreitung zu sichern,

möglichst niedrig gestellt. Die I. Ausgabe kostet Fr. 2. — die II. nur Fr. 1.

Halte sich schon die erste, innert wenigen Monaten vergriffene Auflage unseres
Verenabüchleinö einer sehr wohlwollenden Aufnahme und Besprechung in mehreren
in und ausländischen katholischer, TageSblättern zu erfreuen, so dürfte die neue, viel-
fach vermehrte Auflage desselben Wohlwollens nicht weniger würdig erachtet werden. 28^

Sparbank in Luzern. 2

Diese von der boh. Regierung deS KantonS Luzern genebmigte Akticngesellschal
hat ei» G a r a n t i e k a p i t al von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a n k »rmrnt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen: '

Obligationen » 4'/- °/°
auf I Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monate» rückzahlbar

Obligationen » 4'/r " o

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.
Cassascheine à 4 "/»

zu jeder Zeis aufkündbar und sodann nach 8 Tage» rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzugep, ohne
Provisionsberechnung. ^>ie Verwaltung.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

